
»Wie	 geht	 es	 Ihnen,	 Mr.	 Dan?«	 Der
Ladenbesitzer	 grinste	 und	 enthüllte	 dabei
einen	 Mund,	 in	 dem	 drei	 Vorderzähne
fehlten	 und	 die	 restlichen	 gelb	 vom	 Nikotin
waren.
»Gut,	 Farouk.«	 Dan	 deutete	 auf	 seinen

mageren	Einkauf.	»Heute	nur	das	hier.«
Dan	bezahlte,	nickte	zum	Dank	kurz	und

trat	dann	wieder	in	die	Morgenhitze	hinaus.
Der	Hafen	war	fünfzehn	Gehminuten	vom

Lebensmittelgeschäft	 entfernt,	 und	 als	 er
sein	 Ziel	 erreichte,	 floss	 bereits	 reichlich
Schweiß	 zwischen	 seinen	 Schulterblättern
und	an	seiner	Brust	hinunter.
Der	Wind	 änderte	 nun	 die	Richtung	 und

brachte	 den	 penetranten	 Gestank	 der
Fischerboote	mit	 sich,	 die	 ein	Stück	weiter
entlang	der	Sqalas	 im	Fischereihafen	 lagen
–	 befestigte	 Uferpromenaden,	 die	 zeigten,
dass	 die	 marokkanischen	 Herrscher	 der



Hafenstadt	 vor	 einigen	 Jahrzehnten	 die
portugiesische	 Bauweise	 übernommen
hatten.
Die	 Boote	 lagen	 bereits	 seit	 Stunden	 im

Hafen	 und	 ihr	 Fang	 war	 schon	 längst	 auf
den	 Märkten	 verkauft	 worden,	 doch	 die
Möwen	 schwebten	 immer	 noch	 auf	 der
Suche	 nach	 Fischresten	 über	 den	 Masten
herum,	während	die	Netze	repariert	und	die
Boote	 für	 den	 nächsten	Morgen	 vorbereitet
wurden.
Dan	 hatte	 gerade	 das	 Eingangstor	 des

Jachthafens	 erreicht,	 als	 das	 Handy	 in
seiner	Tasche	zu	klingeln	anfing.
Er	fluchte	verhalten	und	ging	in	Gedanken

schnell	 alle	 Drohungen	 durch,	 die	 er	 dem
Ersatzteillieferanten	 entgegenschleudern
würde,	 falls	 sich	 die	 Lieferung	 der
Kraftstoffpumpe	 erneut	 verzögern	 sollte.	 Er
nahm	die	Einkaufstüte	in	die	eine	Hand	und



drückte	 mit	 der	 anderen	 gegen	 das
Stahlgittertor,	 das	 zum	 Betonsteg	 führte,
dann	 zog	 er	 das	Handy	 schnell	 aus	 seiner
Tasche.
»Hallo?«
Das	metallische	Scheppern	des	Tores,	als

es	wieder	 ins	Schloss	 zurückfiel,	 übertönte
die	 Stimme	 des	 Anrufers,	 und	 Dan	 blickte
neugierig	auf	das	Display.
Anrufer	unbekannt.
Er	versuchte	es	erneut.	»Hallo?«
»Lange	nichts	mehr	von	dir	gehört,	Dan.«
Geschockt	 ließ	 er	 fast	 das	 Handy	 und

seinen	Einkauf	fallen.
Er	 drehte	 sich	 auf	 den	 Zehenspitzen

einmal	 im	 Kreis	 und	 beobachtete
aufmerksam	 die	 Boote,	 die	 sich	 am	 Steg
auf	 und	 ab	 bewegten,	 bevor	 er	 mit
zusammengekniffenen	Augen	das	Büro	des
Hafenmeisters	 und	 die	 Gebäude	 dahinter



überprüfte.
Der	 Platz	 war	 bis	 auf	 einen	 etwa

zwölfjährigen	 Jungen,	 der	 am	 Ufer	 fischte,
verlassen.
»David?	 Wie	 zur	 Hölle	 bist	 du	 an	 diese

Nummer	gekommen?«
Seine	Gedanken	überschlugen	sich.
Er	war	 so	 vorsichtig	gewesen,	hatte	 sein

altes	 Leben	 komplett	 hinter	 sich	 gelassen
und	war	sogar	so	weit	gegangen,	sein	Boot
in	 Marseille	 neu	 registrieren	 zu	 lassen,
bevor	er	im	Schutz	der	Dunkelheit	über	das
Mittelmeer	 bis	 zur	 marokkanischen	 Küste
gefahren	war.
Danach	hatte	er	den	Kopf	unten	behalten

und	allen	Einheimischen,	mit	denen	er	sich
seit	 seiner	 Ankunft	 angefreundet	 hatte,
erzählt,	 dass	 er	 ein	 ehemaliger
Exekutivbeamter	 sei,	 der	 von	 der	 Hektik	 in
der	 Stadt	 die	 Nase	 voll	 gehabt	 hätte.



Jemand,	der	sich	neu	orientieren	wollte	und
gerade	herauszufinden	versuchte,	was	er	in
Zukunft	mit	seinem	Leben	anstellen	sollte.
Mit	trockenem	Mund	umklammerte	er	das

Handy	fester.
»Wie	 zum	 Teufel	 hast	 du	 mich

gefunden?«
»Das	 erkläre	 ich	 dir	 später.	 Wir	 haben

ein	Problem.«
»Kümmere	dich	selbst	darum.	 Ich	bin	 im

Ruhestand.«
»Wohl	 eher	 gelangweilt,	 oder?«,	 meinte

David	 Ludlow	 und	 in	 seinem	 ansonsten
ruhigen	 Tonfall	 schwang	 eine	 Spur
Verachtung	mit.
Dan	 stellte	 die	 Tüte	 zwischen	 seinen

Füßen	 ab,	 dann	 richtete	 er	 sich	 auf	 und
kratzte	über	die	Stoppeln	auf	seiner	Wange,
während	 er	 in	 seinem	 Kopf	 eine
angemessene	 Antwort	 zu	 formulieren


